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dienstuntauglich, unser Führer hatte die Kopfrose, die er in
folge des Sturmes bekam und auch der größte Teil der
Mannschaft war nicht reisefähig. Unter solchen Umständen
dar es unmöglich, vor Eintritt des Winters über die Berge
zu gelangen. Dodd und ein Kosak wurden nach Tigilsk ge
fandt, um einen Arzt herbeizuschaffen und die Vorräte zu er
gänzen, während ich und Wuschin zur Pflege des Majors in
desnoi blieben.

Sechzehntes Kapitel.
Nach unserem mißglückten Versuch, das Samankagebirge

zu überschreiten, blieb uns nichts anderes übrig, als geduldig
n Lesnoi auszuharren, bis die Flüsse gefroren und genug
Schnee gefallen, um unsere Reise nach Gischiginsk mittelst
Hundeschlitten vorzunehmen. Es war ein langer und lang
weiliger Aufschub und ich empfand da zum erstenmal mit
aller Macht, was es heißt, fern von Heim und Heimat, fern
hon aller Civilisation zu sein. Der Zustand des Majors ver
schlimmerte sich; in seinen Delirien äußerten sich die Sorgen,
die ihm unsere Expedition ins Gebirge machte, er sprach von
Abfahrt nach Gischiginsk im Walfischboot und gab Wuschin,
Dodd und mir unzusammenhängende Befehle, die Pferde,

Hundeschlitten, Kahne und Vorräte betreffend. Der Gedanke,
Hischiginst vor Anbruch des Winters zu erreichen, hatte ihn
ganz erfüllt. Seine Krankheit und Dodds Abwesenheit machten
ur die Stunden ganz besonders zde und langweilig, zumal
ich nichts zu thun hatte, As im Stübchen mit den Fensiern
aus durchfichtigen Fischblasen zu sitzen, Shalespeare und die
Bibel zu lesen, bis ich beide sast auswendig kannte. Bei
günstiger Witterung hing ich mir die Flinte um und strich
den ganzen Tag im Gebirge herum, um Renntiere und Füchse
zu erjagen, wobei ich freilich nur selten einen Erfolg hatte.
Vin Rennuer und einige Schneehühner waren meine ganze
Zeute Abends pflegte ich auf einem Querbalken in unserer


